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Dentſchlaud. 


Berlin, 6. Jult. Wir freuen uns mittheilen 
zu können, ſchreibt das „Tgbl.“, daß auch die 
deutſche Admiralität bereits Schritte gethan hat, 
um bei dem Aufſuchen des auf hoher See hülflos 
treibenden Hamburger Dampfers „Vandalia“ hülf⸗ 
reiche Hand zu leiſten. Der Chef der Admirali⸗ 
tät, Marineminiſter v. Stoſch, befindet ſich zur 
Zeit auf Urlaub am Rhein. Von Seiten ſeines 
Vertreters iſt indeſſen heute früh die telegraphiſcht 
Anweiſung nach Wllbelmshafen gegangen, ein 
Kriegsſchiff in Bereltſchaft zu ſetzen und gleichzeitig 
iſt der Chef der Admiralität telegraphiſch ange 
gangen worden, die Erlaubniß zum Auslaufen zu 
geben. Es wird höchſtwahrſcheinlich der Avifo- 
dampfer „Falke“ hinausgehen. Auch bei der Ab⸗ 
ſendung des engliſchen Kriegsſchiffes „Seahorſe“ 
iſt die deutſche Marine-⸗Berwaltung nicht unbeihel⸗ 
ligt. Von Seiten der Hamburger Geſellſchaft iſt 
unſere oberſte Secbehörde gebeten worden, die 
Abſendung eines engliſchen Kriegs ſchiffes bet der 
engliſchen Reglerung zu befürworten, was natürlich 
geſchehen iſt, da von der engliſchen Küſte aus die 

„Band alta“ ſchneller zu erreichen ſein wird. Es 
iſt ein beſonders glücklicher Zufall, daß die „Sea⸗ 
borſe“ gerade disponibel und reiſefertig war, da 
dieſes Schiff ausnahmsweiſe ſtark gebaut und ge⸗ 
rade ein Bergungsdampfer mit vorzüglichen Schlepp⸗ 
vorrichtungen iſt. Ueber die „Vandalia“ ſelbſt 
verdanken wir freundlichen Mittheilungen folgende 
Notizen. Da der Dampfer ein Ertradampfer iſt, 
der nicht zur Mitnahme der Poſt verpflichtet iſt, 
ſo lief derſelbe nicht, wie zuerſt vermuthet wurde, 
0 £ nahm, um angenehm 
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ſie ſich in ſcharfen Worten über die geringe Ener⸗ 
gie ausſpricht, die gegenüber den Exzeſſen in Prag 
entfaltet wurde, folgende bemerkenswerthe Ausfüh⸗ 
rungen: „Ein ganz eigenthümliches Licht auf dieſe 
Hetzen wirft aber der Umſtand, daß ſie unter den 
Augen des kronprinzlichen Paares inſzenirt wurden. 
Es iſt das ein äußerſt deutlich ſprechendes Zeug · 
niß über die geſellſchaftlichen und politiſchen Ta⸗ 
lente jener Herren, welche ſich bemüßigt ſahen, die 
Bewegung in die Welt zu ſetzen. Die Folgen der 
höchſt taktvollen und äußerſt politiſchen That wer- 
den ſich bald zeigen und dürften ſich als ziemlich 
unangenehme präſentiren. Wir glauben kaum, 
daß der Kronprinz es für gut erachten dürfte, 
noch länger in einer Stadt zu weilen, in der ſich 
jo ſonderbare, Leib, Leben und Eigenthum bedro⸗ 
hende Schauſpiele in Permanenz erklärt zu haben 
ſcheinen. Es iſt allgemein bekannt, daß Se. kai⸗ 
ſerliche Hoheit für Prag ſtets eine beſondere Vor⸗ 
liebe an den Tag gelegt hat. Es war auch viel⸗ 
fach davon die Rede, daß der Kronprinz ſeiner 
Zeit, wenn er ſich auch mit der Leitung und Füh⸗ 
rung der Truppen⸗Diviſton vertraut gemacht, das 
Kommando des Prager Generalats übernehmen werde. 
Dieſe Kombination war keine müßige. Heute 
dürfte ſie gegenſtandslos geworden ſein. Es hat 
alle Wahrſcheinlichkeit, daß Se. kalſerliche Hoheit 
nach ſeiner bevorſtehenden Abreiſe aus Prag nicht 
mehr dahin zurückkehren, ſondern ein militäriſches 
Kommande in Ungarn übernehmen wird. Es tritt 
dieſe Nachricht mit immer größerer Beſtimmthelt 
auf. Die ungariſchen Blätter beeilen ſich auch, 
dieſelbe freudig zu begrüßen. Der oppoſttionellt 
„Egyetertes“ widmet ihr in feiner letzten Sonn⸗ 
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4 ö Kanal zu vermeiden, den Kars 
um die Nordſpitze von England herum. Es wer- 
den zwar dadurch gegen 100 Seemeilen geſpart, 
aber andererſeits ſchlägt das Schiff dadurch einen 
Weg ein, den wenig andere Schiffe wählen. Paſ⸗ 
ſtrt ein Unglück — wle jetzt bei der „Vandalia“ 
— wie es ja früher auch bei der „Sileſia“ der 
Gall geweſen, jo iſt es nicht fo leicht, Hülfe zu 
finden. Auch if die Gefahr eines Zuſammenſtoßes 
mit Eisbergen auf der nördlichen Tour eine grö⸗ 
ßere. Der Schraubenſchaft, welcher auf der „Van⸗ 
— dalta“ gebrochen iſt, beſizt eine Länge von 26°], 

Buß lebenſo lang wie der hintere Salon) und 
einen Durchmeſſer von 14 Zoll. Sein Gewicht 

| beträgt 18,000 Pfund. Man ſollte bei der un⸗ 
geheuren Stärke eines ſolchen Schaftes annehmen, 

daß derſelbe unzerbrechlich ſei. Leider aber ver⸗ 
ändert das Eiſen bei fortwährender Erſchütterung 
mit der Zelt ſein Gefüge. Seine faferige Be⸗ 
ſchaffenheit verliert ſich im Innern und es wird 
ſchlteßlich kryſtalliniſch oder körnig. Das Sprin 
gen erfolgt dann meiſtens bei plötzlich verändertem 
Kurſe, wozu Nothwendigkeit ja häufig genug vor⸗ 
legt. Der jetzige Führer der „Vandalla“, Kapi⸗ 
tän Pepold, macht erſt feine zweite Reife in dieſer 
t nach New Nork. Vorher hatte er ein 

Schiff der Geſellſchaft nach Weſtindien geführt. 
ie vor einigen Monaten eingetretenen ploͤtzlichen 
Todesfälle einiger altbewährter Kapitäne der Ham⸗ 
burger Linie hatten die Neubeſetzung einer Anzahl 
Kapitänſtellen nothwendig gemacht. 


Worten der Freude Ausdruck verleiht, welche die 
Nachricht in ganz Ungarn wachgerufen. Für Prag 
dürfte dieſe minder freudig lauten.“ Das „Mi- 
litärblatt“ fließt mit der Bemerkung, die Stadt 
Prag habe es verdient, daß ihr der Thronerbe des 
Reichts den Rücken kehre; jetzt aber möge man 
auch Maßnahmen treffen, damit der Prager Pöbel 
fein Gejohle nicht mehr bis zu den Fenſtern des 
Hradſchin dringen laſſen könne. 

Wien, 6. Juli. Ein direktes Konſtantino ; 
peler Telegramm der „Neuen Freien Preſſe“ ſpricht 
ebenfalls, wie meine vorgeſtrige Meldung, von der 
Abſicht der Pforte, Midhat im Geheimen hinrich⸗ 
ten zu laſſen. Jedenfalls war die Zuftififation 
geplant, ob fle ausgeführt wird, iſt noch unbe⸗ 
kannt. Die amtlihen Stellen beſitzen bisher keine 
Nachricht darüber; doch ſind dieſe geneigt, die 
Hinrichtung zu bezweifeln, weil die melften euro 
pätſchen Botſchafter der Pforte ungemein energiſch 
ihr Erſtaunen und ihre Mißbilligung über das 
willkürliche Verfahren beim Staatsprozeß ausdrück⸗ 
ten Die Botſchafter führen eine ſehr ſcharfe 
Sprache. Einzelne drückten ihr Mißtrauen in die 
türkiſche Juſtiz aus, welche vor Europa völlig dis⸗ 
kreditirt erſcheine, weil man den Angeklagten nicht 
einmal eine ungehinderte Verteidigung geſtattete. 
Von gutunterrichteter Seite wird verſichert, daß 
einige Botſchafter geradezu von Juſtizmord ſpre⸗ 
chen. Die Pforte, ſowie der Sultan ſelbſt iſt dar- 
über ſehr verſtimmt. 

Paris, 6. Jall. (B. T.) Mehrere hervor⸗ 
ragende Deputinte begaben ſich heute zu dem Mi- 
niſter Ferry und Hierauf zum Präſidenten Grevp, 
um die Nethwendigkeit der Abberufung Albert 
Grevy's aus Algier darzulegen, die Zeitung „Pa⸗ 
tis“, das neue Organ der Gambettiſten, welche 
dieſes meldet, jagt, daß der Empfang, welcher die⸗ 
ſer Deputation beiderorts zu Theil wurde, zu der 
Annahme berechtigt, daß die Abberufung Albert 
Grevy's im Prinzip beſchloſſen ſei und derſelbe ſo⸗ 
fort mit unbeſchränktem Urlaube nach Frankreich 
zurüdkehren werde, der Kriegsminiſter Farre legte 
mehreren militäriſchen Notabilitäten einen Plan 
zur Erſetzung der eingeborenen Kavallerie in Alge⸗ 
rien vor, welche ſich Plünderungen ergiebt und im 
Kampfe deſertirt. Drei Regimenter Chaſſeurs ſol⸗ 
len den Erſatz bilden. Man ſpricht von einer 
Note des Miniſters des Aeußeren, Barthelemp's, 
an die Pforte, wegen Tripolis. 

Einer der hier wellenden geheimen Agenten 
der lruſſiſchen Polizei erhielt eine Zuſchrift, daß er 
nicht lebend die franzöſtſche Grenze überſchrelten 
werde. 


N 3 a 120 Köpfe zählt. 

Fr a M., 6. Juli. Heute trafen 
bier der Köuig und die Königin von Holland ein. 
Der König von Schweden verweilt noch bier. 
Geſtern trafen auf der AusſteUung zuſammen Prinz 
Georg, Catrol! und Loris Melikoff. 

Kiel, 2. Jult. Der Aufenthalt des zum 
Beſuch unſeres Hafens hier eintreffenden engliſchen 
Mchwaders wird etwa in die Zrit vom 11. bis 
15. Juli fallen. Unſerer Stadt ſteht alsdann je- 
denfalls zahlreicher Fremdenbeſuch in Ausſicht; es 
wird ſich Mancher die Gelegenheit nicht entgehen 
laſſen, ein ganzes Dutzend der größten Schlacht⸗ 
ſchiffe unſerer Zeit (8 engliſche und 4 deulſcht) 
einmal beiſammen zu ſehen. Wle verlautet, dürfte 
Prinz Friedrich Karl während des Aufenthaltes 
der engliſchen Flotte im Kieler Hafen unferer Stadt 
einen kurzen Beſuch abſtatten und dazu dle Kor- 
vette „Lutſe“ von Saßnitz aus benutzen, wo der 
Prinz augenblicklich weilt. 


2 Ausland. Petersburg, 6. Juli. Das „B. T.“ läßt 
Wien, 6. Juli. Die heute erſchienene Nie det über eine Unterredung mit Jeſſe Helfmann 
Iltär⸗Zeitung“ enthält in einem Artikel, in welchem Folgendes kelegraphiren: 


armen 


Ein Mitarbeiter des „Golos“ beſuchte geſtern 
mit Eclaubniß des Grafen Ignatieff die verhaftete 
Jeſſe Helfmann in der Beter-Paulsfefte, wohin die 
gefangene Nihlliſtin fett einigen Wochen dom Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß überführt worden iſt. Ihn be⸗ 
gleitete der Vertheidiger der Inhaftirten, Advokat 
Görke. Sie ſizt in der Kafematte „Trubetzkel“ 
und zwar in der Baſtlonzelle. Dieſelbe iſt 14 
Arſchin lang und 7 breit (1 Arſchin = 0,711 
Meter, alſo 14 Arſchin — nahezu 10 und 7 Ar⸗ 
ſchin — nahezu 5 Meter), hat genügend Licht 
und Luft und iſt mit allem nothwendigen Geräth 
verſehen. Die Unterredung fand in dem Raum 
neben der Kaſematte flatt. Die Gefangene trug 
einen langen graubraunen Paletot über ihrem 
ſchwarzen Wollenkleid. Sie trug ein Halstuch, 
seine weiße Wäſche, die an den Aermeln und am 
Hals ſichtbar war. Die dichten ſchwarzen Haare 
waren in einen Zopf geflochten, der über den Pa⸗ 
letot herabfällt. Die unſchönen Züge der Helf⸗ 
mann ſind unverändert. Seit der Urtheilsſprechung 
iſt die Geſichtsfarbe nur etwas bleicher geworden. 
Auf den Wangen ſind kleine rothe Flecke ſichtbar, 
ein Zeichen, daß die Inhaftirte in kurzer Zeit 
Mutter werden wird. Sie erkannte und begrüßte 
ihren Vertheidiger und ſetzte ſich neben ihn. Das 
Geſpräch kam bald in Gang. Anfangs ſprach ſie 
etwas erregt, bald beruhigte fie ſich aber und ſprach 
dann ganz frei. Sie erzählte, fie ſeil nach Be⸗ 
endigung des Prozeſſes leidend geweſen, jetzt 
aber wieder geſund, erklärte ſich indeß unzufrle⸗ 
den mit ihrer Ueberführung nach der Feſtung. 

Auf den Einwand Görke's, daß ihre jetzige 
Kaſematte geräumiger und bequemer. ſei, wie die 

Gefängrißzelle, antwortete ſie: „Geräumi⸗ 
ger, ja, das iſt richtig, doch mein jetziger Zuſtand 
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etheiſcht Bequemlichkeiten, die dort exiſtirten, hier 


aber fehlen.“ 

„Welche zum Beifpiel®“ fragte Görke. 

Die Gefangene: „Ich bedarf ärztlicher 
Hülfe, weiblicher Pflege, einer Hebeamme. Hier 
aber giebt es nur einen Doktor — dort weibliche 
Bedienung. Dort kann man im Krankenhauſe lie- 
gen, Menſchen ſehen und ſprechen, Hier aber von 
alledem nichts.“ 

Görke: „Wurden Sie nicht aufgefordert zu 
neuen Ausſagen?“ 

„Nein! Was hätte ich auch noch aus ſagen 
ſollen?“ 

Der „Golos “Mitarbeiter: „Wurden Ihnen 
nicht neue Mittheilungen über Ihre Komplizen ab- 
verlangt?“ 

„Ja, bald nach dem Ende des Prozeſſes fragte 
ein Oberſt, ob ich etwas über einen der Neuver⸗ 
hafteten wiſſe; ich verweigerte die Ausſage, ob⸗ 
gleich ich die Arretirten kannte.“ 

Görke: „In welcher Form befragte Sie der 
Oberſt, wollte er durch Drohungen Ihre Aus ſage 
erzwingen?“ 

„Nein! Er befragte mich ſehr höflich.“ 

„Zwang Sie Niemand zu Geſtändniſſen?“ 

„Niemand“, antwortete die Helfmann be⸗ 
ſtimmten Tones. 

„Wurden Sie überhaupt gar nicht roh be⸗ 
handelt und gebrauchte man Ihnen gegenüber nie⸗ 
mals Gewaltmittel ?“ 

„Nein, niemals! Man behandelte mich an⸗ 
ſtändig und dem Geſetze gemäß.“ 

Der Berichterſtatter fügt hinzu: Die Helf- 
mann war ſehr beſorgt über das Schickſal des er⸗ 
warteten Kindes. Sie ſprach gegen Görke den 
Wunſch aus, ihr Wochenbett in der Kranken- 
Abtheilung eines der Gefängniſſe abhalten zu 
dürfen. n 

„Mein Kind“, ſagte ſie, „möchte ich den 
Verwandten ſeines Vaters anvertrauen. Meinen 
Eltern, überhaupt meinen Verwandten, vertraue ich 
es nicht an, weil ſie Fanatiker ſind.“ 

Jeſſe Helfmann beſprach ſich mit ihrem Ver⸗ 
theidiger alsdann über die Einreichung eines Be⸗ 
gnadigungsgeſuches an den Kaiſer Alt xander III. 
Die ganze Dauer des Beſuchs währte von 3 Uhr 
Nachmittags bis 4 Uhr 20 Minuten. 

Es iſt bemerkenswerth, daß dieſe Depeſche in 
Petersburg direlt aufgegeben und ohne Aufenthalt 
welter befördert werden konnte. Wenn man ſich 
erinnelt, daß Rochefort's „Intranſigeant“ die 
Nachricht von der Hinrichtung der Jeſſe Helfmann 
verbreitete und dieſe Angaben trotz der ſofortigen 
Dementis aufrecht erhielt, ſo begreift man aller⸗ 


rung an dem Bekanntwerden dieſer Unterredung 
hatte. 


Moskau, 27. Juni. Geſtern find 236 Aus- 
wanderer aus den Gouvernements Poltawa und 
Tſchernigow von Moskau auf der Eiſenbahn nach 
Niſchnei⸗Nowgorod befördert worden. Sie werden 
von der Regierung am Amur angeſiedelt. Dieſe 
armen Bauern, welchen ihr Land nach dem Fe- 
bruar in einer Entfernung von zehn Werſt von 
ihrer Behauſung zugetheilt worden war, hatten ſich 
in Folge deſſen gezwungen geſehen, die Bearbei- 
tung ihrer Felder aufzugeben und ihren Unterhalt 
auf andere Art zu ſuchen. Es find dieſelben Aus ⸗ 
wanderer, welche bereits in Charkow einen Monat 
lang in bitterer Noth im Freien kampirt hatten. 
Das Moskauer Publikum hat ſich an der trauri⸗ 
gen Lage der armen Auswanderer lebhaften An⸗ 
theil genommen und es iſt von Menſchenfreunden 
eine Summe von mehr als 1000 Rubeln für ſie 
geſammelt worden. Durch Vermittlung des Ge⸗ 
neral- Gouverneurs haben fie freie Fahrt bis Niſch⸗ 
nei-Nowgorod erhalten; von hier werden fie zu 
Schiff nach Perm befördert werden. Möglicher- 
weiſe gehen die Unglücklichen neuem Elend ent⸗ 
gegen. Und das find Auswanderer, welche auf 


Beranlaſſung der Regierung ihre Heimath auf- 


gegeben und einen Weg von 7500 Werſt vor ſich 
haben! 

Athen, 26. Juni. 
ſchrieben: 

Ich habe ſchon in meinem letzten 
auf die im Stillen keimende Agttatton aufmerkſam 
gemacht, welche im Gegenſaßt zu der noch immer 


Dem „D. T.“ wird ge⸗ 


zahlreiche Anhänger zählenden Idet der Wiederher⸗ 8 


ſtellung des byzan 


Mantiniſchen Kalſerrelchts ſich die 
Kretrung einer großgriechtſchen Republit zum Ziele 


geſetzt hat. In dem kurzen Zwiſchenraume ſeit 


dem Abgange jenes und meines heutigen Briefes 


hat ſich aber die Situation wieder inſofern ger 
ändert, als zwei Strömungen zu Tage getreten ſind, 
welche zwar beide gegen die Dpnaſtie gerichtet find, 
ledoch verſchledenen Zielen zuſtenern. 

Die eine Strömung, die republikaniſche näm⸗ 
lich, will nach wie vor an die Stelle des Könige 
thums die Republik geſetzt wiſſen. Die republi⸗ 
kaniſche Partei hat bereits hier wie in den Städten 
ein ganz reſpektables Kontingent von Anhängern 
aufzuweiſen. Um ihrem „großen Gedanken“ noch 
mehr Freunde zu gewinnen, beabſichtigt fie die 
Gründung eines großen republikaniſchen Blattes, 
als deſſen leitende Seele der gefallene einſtige kö⸗ 
nigliche Günſtling Grivas bezeichnet wird. Ob un⸗ 
ſere Republikaner ihr Ziel erreichen werden, die 
Beantwortung dieſer Frage mag einftweilen der Zu⸗ 
kunft überlaſſen bleiben. 

Die zweite Strömung hat ſich zwar nicht die 
Beſeltigung des Königthums, wohl aber jene des 
Königs, der gegenwärtigen Dynaſtie zum Ziele ge⸗ 
ſetzt, und die Art, wie fle dieſes Ziel erreichen will, 
verdient volle Beachtung, denn ſte bekundet eint 
neue Methode des Revoltirens. 

Während die Republikaner nur durch einen 
Gewaltſtreich zu den Herren der Situatlon werden 
könnten, packen die „Anti-Georglaner“ die Sacht 
ruhiger und, man möchte ſagen, praktiſcher an. 
Ihr Programm geht dahin, daß fie den König 
durch unabläſſige Chifanen, durch vollſtes Igno⸗ 
tiren vor die Wahl drängen wollen, ob er es für 
ehrenvoller halte, vor der Welt als ein geachteter 
Prinz von Danemark oder als eine von ſeinem 
Volke unbeachtee Null auf dem Throne, als 
Schattenkönig zu gelten. Gewiſſermaßen hat dieſt 
Partei ſchon einen Erfolg ihrer Agitation zu ver⸗ 
zeichnen, denn es iſt Thatſache, daß der König, 
wo er nur immer ſich öffentlich zeigt, noch nie je 
demonſtrativ von der Bevölkerung ignorirt wurde, 
wie jetzt. Doch bei dieſer Behandlung des Königs 
en bagatelle hat es noch nicht fein Bewenden. 
Selt ungefähr 4 Wochen zirkuliten insbejondere 
unter der Handwerkerkaſte und dem Landvolke 
Photographien des vertriebenen, nunmehr verewig⸗ 
ten Königs Otto I. in griechiſcher Natlonaltracht 
und deſſen Neffen, des baieriſchen Prinzen Ferdi⸗ 
nand, der heute König von Griechenland wäre, 
wenn die Dynaſtie der Wittelsbacher ſich auf dem 
Throne behauptet hätte. Außer dieſen Photo- 
grapbien find zablloſe Exemplare einer Flugſchrift 
im Umlauf, welche dem Volke das an dem guten 
König Ott, der ein Herz für das Volk hatte, be⸗ 
gangene ſchwere Unrecht, die Würde ſchildert, mit 


dings das Intereſſe, welches die ruſſiſche Regie- welcher er fein politiſches Märtyrertium bis zum 
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letzten Athemzuge trug, der Griechenland galt und 
die Griechen auffordert, an dem gleich gearteten und 
fühlenden Neffen das Unrecht zu ſühnen, welches 
die Griechen an ihrem erſten Könige und „wahren 
Landesvater“ begingen. 

Die Flugſchrift weiſt endlich auf die Vortheile 
hin, welche Griechenland durch eine Dynaſtie der 
Wittelsbacher erwachſen würden, da das Oberhaupt 
dieſes Herrſcherhauſes den Anlaß zur Wiederher⸗ 
ſtellung der deutſchen Kaiſerwürde gegeben babe, 


5 tine That, welche einem Prinzen aus dieſem Hauſe 
15 auf dem griechiſchen Throne nur zu Statten kom⸗ 
1 men könnte. 

7 Hier herrſcht die Meinung vor, daß, wenn 


bei der Beſttzergreifung von dem an Grlechenland 
abgetretenen Gebiete ein ernſter Zwiſchenfall ſich er⸗ 
geben ſollte, die Poſition des Königs höchſt ge⸗ 
fährdet iſt, jedoch nicht durch die Republikaner, 
ſondern durch die Anti⸗Georgianer. 


0 Provinzielles. 
h Stettin, 7. Juli. Uns wird aus Bremen 
f telegraphiſch gemeldet: „Der neue Poſtdampfer des 
£ norddeutſchen Lloyd, „Elbe“, am 26. Juni von 
Bremen abgegangen, iſt geſtern Nachmittag nach 
nur 10tägiger Reife in Newyork angelom- 
men. Es iſt das wohl eine der ſchnellſten Reifen, 
die je ein Paſſagterdampfer auf dieſer Route zu- 
f rüdgelegt hat. 
— Der Bautechniker Fritz Marten, wel- 
h cher vorgeſtern bei den Rammarbeiten zum Boll⸗ 
1 werk am Dunzig verwundet wurde und einen Schä⸗ 
g delbruch erlitt, iſt, wie wir hören, geſtern Nacht 
im Krankenhauſe „Bethanien“ verſtorben. 
— Sardou's „Divorgçons“ (Cyprienne), wel- 
ches mit den Gäſten des Berliner Reſidenztheaters 
jetzt hier im Bellevue ⸗Theater allabendlich vor ſtets 
Br, gut beſetztem Haufe unter beifälligfter Aufnahme 
in Szene geht, hat, wie wir ſchon an anderer 
5 Stelle mittheilten, in Paris in 200 Aufführungen 
* die impoſante Summe von 935,177 Franks er⸗ 
ö zielt, was eine tägliche Durchſchnitts⸗Elnnahme 
von 4675 Francs 88 Cent. ergiebt. Der Ber- 
faſſer Sardou bezog daraus 12 pet Tantieme, 
alſo die Summe von 112,221 Franks 24 Cent. 
ü Die Dichtkunſt geht demnach — mindeſtens in 
9 Frankreich — nicht nach „Brod“, ſondern nach 
N „Tantiemen“, von denen der Verfaſſer wahrhaft 
wie „Gott in Frankreich“ leben kann. 

— Aus einem Coupee 3. Klaſſe des von 
Stettin nach Paſewalk fahrenden Perſonenzuges 
wurde vorgeſtern Abend zwiſchen den Stationen 
Grambow und Löcknitz ein Schuß abgefeuert. In 
| Lödnig wurden zwar ſofort Nachforſchungen nach 
5 dem Thäter angeſtellt, es gelang jedoch nicht, den- 
ſelben zu ermitteln. 
2 s Greifenberg, 6. Jull. Der bisherige Bro- 
„ triktor des hieſigen Oymnaſiums, Herr Profeſſor Dr. 
Riemann, wurde von Seiten des Kuratoriums ein- 
ſtimmig zum Direktor gewählt. Die Wahl iſt an- 
genommen und unterliegt es keinem Zwelfel, daß 
das Provinztal-Schulkollegium dieſelbe genehmigen 
wird. Es hat dies Wahlreſultat allgemeine Be⸗ 
friedigung hervorgerufen, da der Gewählte in allen 
Kreiſen ſehr beliebt und hochgeachtet, und man 
außerdem das Bewußtſein hat, in dem neuen Di⸗ 
rektor eine bewährte Kraft zu erhalten, die zu dem 
Gedeihen der Anſtalt nur ſegensreich wirken kann. 
Herr Profeſſor Riemann wirkt ſchon ca. 28 Jahre 
am Gymnaſtum und hat in letzter Zeit bereits die 
Direktoratsgeſchäfte geführt. 

++ Tempelburg, 5. Juli. Geſtern früh etwa 
1 Uhr entſtand in dem ca. 12 Kilometer von hier 
entfernten Dorfe Neblin in dem Scheunengebäude 
des Bauerhofsbeſitzers Vogt Feuer, welches in ſehr 
kurzer Zeit, da die Gebäude mit Stroh gedeckt und 
Löſchvorrichtungen nicht ſofort genügend zur Stelle 
waren, die vier Gebäude des Gehöfts mit Mobi- 
liar, Inventar, ſämmtlichem Vieh, als Pferde, 
Kühe, Schweine ꝛc., und vorhandenem Futter und 
Korn einäſcherte Vogt, deſſen Frau und noch zwei 
Perſonen ſind mit gefährlichen Brandwunden be⸗ 
deckt und liegen darnieder. Das Feuer erſtreckte 
ſich alsdann noch auf ein an der anderen Seite 
der Straße gelegenes Eigenthümergehoͤft, welches 
ebenfalls in kurzer Zeit ein Raub der Flammen 
wurde. Hier wurde das Vieh und einiges Inven⸗ 
tar gerettet. Vogt war mit beweglichem Eigen 
thum nicht verſichert, dagegen befinden ſich die Ge⸗ 
bände bei der Land ⸗Feuer⸗Sozietät Alt⸗Pommerns 
in Deckung. 

+ Arnswalde, 6. Juli. Heute begaben ſich 
zwei Polizeibeamte nach dem benachbarten Vor⸗ 
werke Kaehnsfelde, um die Verhaftung des Arbei⸗ 
ters Stegemeyer vorzunehmen. Derſelbe, circa 45 
Jahre alt, überfiel geſtern Nachmittag die etwa 16 
Jahre alte Magd Stark auf dem Heuboden, ſuchte 
fie zunächſt durch Verſtopfen des Mundes mit Heu 
am Schreien zu behindern und biß ſie ſchließlich, 
durch ihr Sträuben gegen ſeine rohen Abſichten 
wüthend gemacht, in die Bruſt, ſo daß ſie beſin⸗ 
nungslos niederſank. In dieſem Zuſtande, der 
auch jetzt noch, trotz ſofortiger ärztlicher Hülfe an⸗ 
dauert, wurde fie aufgefunden. — Bet einer nächt⸗ 
lichen Schlägeret in der Marktſtraße vor dem Hein’- 
ſchen Gaſthofe wurde der Viehhändler Wegner von 
dem Knecht Meinert durch Meſſerſtiche ſehr bedeu⸗ 
tend verletzt, namentlich legte eine Kopfwunde den 
Schädel blos. Aerztliche Hülfe war ſchleunigſt zur 
Stelle und erfolgte der ſofortige Transport des 
Verwundeten nach dem Krankenhauſe. Der Mei- 
ſerheld iſt verhaftet und bereits dem Gericht über 
geben. — In dem Laden des Kaufmanns Schind⸗ 
ler wurde ein Dienſtmädchen aus Wardin dabei 
ertappt, als fie ein Tuch ſtahl. Die Unterſuchung 
entdeckte noch mehrere, aus anderen Geſchäften ge⸗ 
ſtohlene Gegenſtände, ſo daß die Verhaftung ſo⸗ 


ſchluß der Stadtverordneten von 4,50 Mark auf 
6 Mark jährlich erhöht. — In dem benachbarten 
Dorfe Sammenthin wurden geſtern der chriſtliche 
Büdner Mörke und die Jüdin Bertha Glaſer ſtan⸗ 
desamtlich getraut. Die kirchliche Trauung wird 
nach erfolgtem Uebertritte zur chriſtlichen Kirche von 
Seiten der Gl. erfolgen. 


Kuunſt und Literatur. 

Naturgeſchichte des Menſchen (Verlag von 
W. Spemann). Der Verfaſſer, Fr. v. Hellwald, 
beherrſcht wie Wenige das weite Gebiet der Völ⸗ 
kerkunde, er verſteht es daher, das Weſentliche her⸗ 
auszugreifen, unwichtige Theile in einigen präg- 
nanten Strichen zu ſktzuren und jo ein klares, 
anſchauliches Bild der Entwicklungsgeſchichte der 
Menſchheit zu geben Die bereits vorliegenden 6 
Lieferungen obigen Werkes beſtätigen dieſes Urtheil 
in hohem Maße und können wir unſeren geehrten 
Leſern die Anſchaffung des mit vielen charakteriſti⸗ 
ſchen Illuſtrationen geſchmückten Buches auf das 
Wärmſte empfehlen. [141] 

Auf militäriſch⸗biographiſchem Gebiete liegen 
uns zwei höͤchſt intereſſante Erſcheinungen vor: 

Memoiren des Freiherrn D. Gn. dv. Nat: 
mer, königlich preuß. Feldmarſchalls 1654 — 1730. 
Berlin, Verlag v. Th. Grieben. 

Auguſt v. Goeben Eine Lebens. und Cha- 
ralter-Skizze von Zernin. Darmſtadt, Eduard 
Zernin. 

Wir machen die Herren Militärs und die 
zahlreichen Verehrer auf dieſe Bücher aufmerkſam. 
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Vermiſchtes. 

— (Preis ausſchreiben für eine neue Petro⸗ 
leumlampe.) Die chemiſche Sektion, die aus dem 
Schooße der Petersburger Univerfität hervorgegan⸗ 
gene phyſtkaliſch⸗chemiſche Geſellſchaft hat eine 
Preisbewerbung für die Erfindung einer Lampe aus ⸗ 
geſchrieben, mit welcher die ſchweren Theile des 
Mineralöls (Naphtha) gebrannt werden können; 
nämlich diejenigen Theile des rohen Petroleums, 
welche bei der Deſtillation übrig bleiben, d. h. die 
Diele mit einer Dichtigkeit von 0,83 bis 0,85 
Cent. Der Preis beträgt 750 Goldrubel oder 
3000 Francs und der Termin zur Einreichung der 
Lampen iſt der 1/12. Januar 1882. Die Breis- 
ausſchreihung hat den Zweck, dieſe ſchweren Stein⸗ 
le, welche gegenwärtig weniger gebraucht werden, 
als das gewöhnliche Petroleum, und von welchen 
Rußland beſonders reiche Quellen bei Baku am 
kaſpiſchen Meere beſitzt, mehr als Leuchtmittel un⸗ 
ter das Publikum zu verbreiten, zumal daſſelbe weit 
weniger feuergefährlich iſt. Die einzureichenden 
Lampen müſſen folgenden Bedingungen entſprechen: 
1) Sie ſollen von moͤglichſt einfacher Konſtruktlon 
fein, fo daß nicht blos ihre Fabrikation billig, fon- 
dern auch ihre Handhabung — das Einfüllen des 
Petreleums, die Regullrung und das Auslöſchen 
der Flamme, ſowie das Reinigen der Lampe leicht 
von Statten geht. 2) Wenn fie überhaupt Glä⸗ 
fer erfordert, fo ſollen dieſelben von folder Be⸗ 
ſchaffenheit ſein, wie ſie allenthalben bereits im De⸗ 
tailhandel zu haben find. 3) Sie ſollen ſchwere 
Oele bis zur Dichtigkeit von 0,875 verbrennen, 
ohne zu riechen oder zu rußen. Unter gleichen Be⸗ 
dingungen erhält diejenige Lampe den Vorzug, für 
welche noch kein Erfindungspatent genommen iſt. 
Der Preis wird im Mai 1882 zuerkannt. Lam⸗ 
pen, welche den Bedingungen des Ausſchreibens 
entſprechen, aber den Preis nicht erhalten haben, 
werden mit einer Ehrenerwähnung bedacht. Das 
erforderliche ſchwere Petroleum iſt käuflich zu ba⸗ 
ben in der Agentur von B. J. Rapoſine u. Co. 
in Petersburg. 

— Als der von Berlin am Sonntag Abend 
11 uhr 10 Minuten abgelaſſene fahrplanmäßige 
gemiſchte Zug der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn nach 
Stettin etwa 15 Schritt vor dem Einfahrtszelchen 
um 12 Uhr Mitternacht die Station Bernau er- 
reicht hatte, gewahrte der Lokomotivführer Herr 
Borsdorf einen auf den Schienen ausgeſtreckten 
Mann, welcher den Kopf auf die Schienen gelegt 
yatte, während der Unterkörper die Böſchung hin ⸗ 
abhing. Obgleich Borsdorf ſofort das Signal zum 
Bremſen gab und auch der Zug ſehr bald zum 
Stehen gebracht wurde, ſo konnte doch nicht ver⸗ 
hindert werden, daß der Fremde von den Rädern 
gefaßt, einige Schritte welt fortgeſchleudert und 
ihm belde Beine abgefahren wurden. In dieſem 
jämmerlichen Zuſtande brachte man den Verletzten, 
welcher trotz der ſchrecklichen Verſtümmelungen bet 
vollem Bewußtjein war und ſich als Kaufmann 
Schultz aus Berlin ausgab, nach dem Bernauer 
Krankenhauſe. Der Unglückliche thrilte noch mit, 
daß er ſelbſt den Tod geſucht habe. Der Zug 
konnte, nachdem die Maſchine von den blutigen 
Theilen des Ueberfahrenen gereinigt worden, nach 
wenigen Minuten Aufenthalt in Bernau die Fahrt 
fortfegen. Der Zuſtand des Ueberfahrenen iſt ein 
hoffnungsloſer. 

— Ueber einen Unfall auf der Rennbahn zu 
Hannover berichtet der „H. C.“ vom 2. d. M.: 
Bei dem geſtrigen Sommerrennen auf der Bult 
ereignete ſich ein bedauernswerther Unfall. In der 
Steeple-Chaſe übernahm Graf Vitzthum's Stute 
„Miß Mary“ die Führung und hatte kaum noch 
ein Achtel der Bahn bis zum Ziele zurückzulegen, 
als fie bei der Steinmauer in der Nähe des Pro- 
viant⸗Magazins zu Fall kam und ſich überſchlug 
Der Reiter, Graf Vitzthum, Lieutenant bei den 
ſächſiſchen Garde-Reitern, ſtürzte dabei jo unglüd- 
lich, daß das Pferd auf ihn fiel. Dieſe Szene 
erweckte bei den Zuſchauern einen um ſo pein⸗ 
licheren Eindruck, als Graf Vitzthum unbeweglich 
im Raſen liegen blieb und ſchwer verletzt zu ſein 


fort erfolgte. — Die Hundeſteuer wurde laut Be⸗ſchien. Für den größten Theil des Publikums 
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batte mit dem Moment der Ausgang des Ren⸗ 
nens an Inkereſſe verloren, und zu Hunderten eilte 
die Menge quer süber die Bahn zur Stätte des 
Unfalls hin. Bald erſchienen auch Träger mit 
einer Bahre, auf welche man den Grafen bettete, 
um ihn dann in das Tribünenhaus zu tragen. 
Es ſtellte ſich heraus, daß Graf Vitzthum eine 
Gehirnerſchütterung erlitten hatte, während äußer⸗ 
liche Verletzungen nicht zu bemerken waren. 

— Auf der Mailänder Ausſtellung iſt u. A. 
Donizetti's Klavier aufgeſtellt. In dem Deckel 
des Inſtrumentes iſt ein Blatt mit ſolgender, an 
den Schwager des Komponiſten, Advokat Vaſſeli, 
gerichteten Inſchrift eingefügt. „Um keinen Preis 
werde dieſes Klavier verkauft, das mein ganzes 
Kuͤnſtlerleben vom Jahre 1822 ab in ſich ſchließt. 
In meinem Ohre klingen noch die Töne von Anna, 
Maria, Fauſta, Luca, Robert, Beliſario, Marino, 
Martiri (folgen noch die Titel von 12 Opern) 
Laſſe es dauern, fo lange ich exiſtire; mit ihm 
habe ich das Alter der Hoffnung verlebt, dann 
das Glück der Ehe — die Einſamkett. Es hat 
meine Freuden gehört, meine Thränen geſehen, ver⸗ 
eitelte Hoffnungen und große Ehren, es hat meine 
ſauren Mühen getheilt. In ihm lebt mein Genie, 
jede Epoche meiner Laufbahn. Dein Vater, Dein 
Bruder, Alle haben es gekannt und geplagt. Allen 
war es ein Genoſſe; und fo ſei es Deiner Toch⸗ 
ter Mitgabe — von tauſend traurigen und fröh⸗ 
lichen Gedanken.“ 

— Das atlantiſche Kabel übermittelt zahl; 
reiche Anekdoten über die Standhaftigkeit und Ge⸗ 
müthsruhe, mit welcher Präſtdent Garfield feine 
Verwundung erträgt. Als einer ſeiner Sohne an 
feinem Bette ſchluchzte, ſagte der Präſtdent: „Be- 
unruhige dich nicht, Jemmy, das Oberſtübchen iſt 
in Ordnung; nur der Rumpf iſt ein wenig be⸗ 
ſchädigt.“ Da alle Symptome eine baldige Auf⸗ 
loͤſung andeuteten, fragte der Präſident Dr. Bliß, 
wie die Ausſichten wären. Er ſagte: „Sind die⸗ 
ſelben ſchlecht, Doktor? Fürchten Sie ſich nicht. 
Sagen Sie es mir freimüthig. Ich bin auf das 
Schlimmſte gefaßt.“ „Herr Präſtdent“ — erwi⸗ 
derte Dr. Bliß — „Ihr Zuſtand iſt äußerſt kri⸗ 
tiſch; ich glaube, Sie können nicht viele Stunden 
mehr leben“ „Gottes Wille geſchehe, Doktor“; 
— entgegnete der Verwundete — „ich bin bereit 
zu ſterben, wenn meine Zeit gekommen iſt.“ 

— (Eine Friſeurs-Sotree.) Der Verein der 
Londoner Friſeure veranſtaltete dieſer Tage in der 
Freemaſons Tavern zum Beſten zweier erblindeter 
Vereinsmitglieder eine Soiree ganz eigenthümlicher 
Art. Auf einer Eſtrade in der Mitte des Saales 
ſaßen zwanzig Damen ebenfo vielen Spiegeln ge⸗ 
genüber, und wurden von zwanzig Haarkünſtlern, 
unter denen ſich mehrere Deutſche, aber nur ein 
einziger Engländer befand, kunſtvoll friſirt. 
Zuſchauer ſpazierten im N n, unt die 
eigenthümliche Schauſplel von allen Punkten aus 
zu genießen. Nur einige der Friſuren waren im 
Einklange mit dem modernen Geſchmack. Durch 
große Einfachheit, aber guten Geſchmack zeichnete 
fi die Coiffure à la Ninon aus; fie ließ die 
Form des Kopfes zum Vorſchein kommen. In den 
meiſten Fällen war das natürliche Haar gänzlich 
durch falſches verhüllt, während andere Coiffüren 
mit Federn, Bändern, Perlen oder Puder bedeckt 
waren. Nur bei einer einzigen Dame bildete das 
natürliche Haar den einzigen Schmuck. Die Soirte 
ſchloß mit einem Ball. 

— Gonſervirte Milch) Der Kanton Thur⸗ 
gau hat einen neuen ſchweſzeriſchen Exportartikel 
zu verzeichnen, der in der Folge ſehr wichtig wer⸗ 
den kann, nämlich konſervirte Milch, nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit „kondenſtrter Milch“. Dieſe konſer⸗ 
virte Milch hat keinen Zuſatz von Zucker und iſt 
eine ganz natürliche, flüſſige, rahmige Kuhmilch, 
die in Flaſchen abgezogen, in Kiften bereits wag- 
gonsweiſe zum Verſandt kommt. Die gute Erhal- 
tung dieſer konſervlrten Milch hat ſich durch ange: 
ſtellte Verſuche genügend erprobt und dle betreffende 
thurgauiſche Anſtalt iſt fetzt ſchon vollauf be⸗ 
ſchaͤftigt. 

— Eine Schwartenwurſt mit Mäuſefleiſch bat, 
wie uns aus Frankfurt a. O. mitgetheilt wird, 
dem dortigen Fleiſchſchauamt zur Unterſuchung vor⸗ 
gelegen. Ein Handwerksburſche kaufte bel einem 
dortigen Schlächter ein Stück Schwartenwurſt. Er 
trat auf die Straße und, im Begriff, die Wurſt 
zu verzehren, bemerkte er in derſelben einen Mäuſe 
ſchwanz. Er zeigte ſeinen Fund einigen Arbeitern, 
auf deren Rath er ſich nach dem Fleiſchſchau⸗Amt 
begab, wo die Wurſt genau unterſucht wurde. 
Hler wurde noch ein Stüd veritables Mäuſefell, 
fowie ein Paar Füße in der Wurſt vorgefunden. 
Der Handwerksburſche erhielt zwar ſein Geld zu⸗ 
rück, gleichzeitig aber auch der Schläͤchtermelſter 
ein Mandat für das Feilhalten ekelhafter Fleiſch⸗ 
waaren. Jedenfalls war in das für die orbinatre 
Wurſt zu verarbeitende Blut eine Maus gerathen 
und darin ertrunken und jo unter die Hackmaſchlne 
gerathen. 

— Abermals if ein Sträfling während der 
Eiſenbahnfahrt entſprungen. Man ſchreibt darüber 
aus Trier: Am 30. v. M. wurde der hier jüngſt 
verhaftete, aus der Strafanſtalt zu Brauweiler ent⸗ 
ſprungene Müllerburſche Nikolaus Jahn aus Lip⸗ 
pergühn nach Brauweiler trausportirt. Derſelbe 
fprang unterwegs in der Nähe von Ehrenfeld bei 
Köln, trotzdem er geſchloſſen war, aus dem in 
voller Fahrt befindlichen Zug und entkam. Wie 
es ſchtint, hat Jahn keine Verletzung bei ſeinem 
kühnen Sprunge davongetragen. 

— Eine elektriiſche Bahn wird in Oeſterreich 
bereits gebaut — vorderhand eine Probebahn. Wie 
man dem „N. W. Tgbl.“ nämlich aus Meran 
ſchreibt, arbeitet man am rechten Etſchufer an der 
Herſtellung einer elektriſchen Bahn, und iſt Sie- 


* 


Die 


mens aus Berlin, deſſen Erfindung ſich ſeit Mo⸗ 
natsfriſt bereits auf der Strecke Berlin- Lichterfelde 
glänzend bewährt, der Erbauer dieſer Bahn. Es 
bandelt ſich bierbei um eine Probebahn für den — 
Gotthardtunnel. Siemens hat ſich nämlich erbötig 
gemacht, die Züge durch den Gotthardtunnel „elek⸗ 
triſch“ zu führen, wodurch die Beläſtigung durch 
Rauch, den die Lokomotive erzrugt und der bei 
der großen Länge des Tunnels (15 Kilometer) 
nicht allein unangenehm, ſondern auch nicht un⸗ 
gefährlich iſt, wegfallen würde und überdies der 
Tunnel elektriſch beleuchtet werben könnte. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 6. Jull. Auf Veranlaſſung der 
Direktion der Hamburg -Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Aktlengeſellſchaft find nunmehr behufs Nachforſchun⸗ 
gen nach der „Vandalta“ außer dem zuerſt abge⸗ 
ſandten Dampfer noch folgende Dampfer unter⸗ 
wegs: „Cxpreß“, „Conquerror“, „Twerd“ und 
„Ceder“, ſämmtlich ſtarke und ſchnelle Schiffe. Die 
engliſche Admiralität hat, wie bereits gemeldet, den 
Kriegs dampfer „Seahorſe“ zur Aufſuchung der 
„Vandalia“ beordert. Der Dampfer „Stormcock“, 
welcher geſtern Liverpool zu gleichem Zwecke ver⸗ 
laſſen ſollte, konnte nicht abgehen, an ſeiner Stelle 
iſt der Dampfer „Conquerror“ abgegangen. 

Wien, 6. Juli. Die „Wiener Abendpoſt“ 
ſchreibt: 

Die bedauerlichen Vorfälle der jüngſten Tage 
in Prag, ſowie der Umſtand, daß der jetzige Statt⸗ 
halter, Frhr. Weber v. Ebenhof, wegen feines ge⸗ 
ſchwächten Geſundheltszuſtandes noch eine Zeit 
lang den Dienſt nicht zu verſehen vermag, insbe⸗ 
ſondere aber der lebhafte Wunſch, die zeitweilig 
hervorgerufene Erregung der Bevölkerung ſchnell 
beizulegen, rief in den maßgebenden Regierungs⸗ 
kreiſen die Ueberzeugung hervor, daß die politiſche 
Landesſtelle in Prag gegenwärtig nicht einer lei⸗ 
tenden Hand entbehren könne. Hierbei wurde in 
Erwägung gezogen, daß bei redlichem und ernſtem 
Wollen der einflußreichen Organe und Perſoͤnlich⸗ 
keiten beider Nationalitäten die Erreichung des an⸗ 
geſtrebten Zieles weſentlich gefördert und geſichert 
werden würde, wenn zur zeitweiligen Le tung der 
Statthalterei Prag ein Mann berufen würde, der 
vermöge ſeiner bisherigen Stellung die Gewähr 
vollſter Unbefangenheit und Unparteilichkeit biete 
und vermöge ‚feiner Charaftereigenſchaften und ſel⸗ 
ner Befähigung die Erwartung rechtfertige, daß er 
ſich der ſchwierigen Aufgabe mit allieitig richtigem 
Verſtändniß widmen werde. Dleſe Anſchauung 
war die beſtimmende Urſache, daß beſchloſſen wurde, 
den Präſidenten des Militärobergerichts, Feldmar⸗ 
ſchall Dr. Kraus, mit der Leitung der Statthalterei 
Prag zu betrauen. Kraus hatte ſich während der 
v J es hervorragenden in der 

illtärkanzlei des Kaiſers des Allerhöchſten Ber- 

trauens zu erfreuen und darf mit gutem Grunde 
angenommen werden, daß er, ſelbſt ein Landes⸗ 
kind und jedem Parteigetriebe fernſtehend, Alles 
aufbieten werde, um ſich durch erſprießliche Thä⸗ 
tigkeit um das Wohl des Landes verdient zu 
machen und dem in ihn geſetzten und hoffent⸗ 
lich von allen Seiten ihm entgegengebrachten Ver⸗ 
trauen nach jeder Richtung zu entſprechen. 

Paris, 6 Juli. Die von der „Morning⸗ | 
poſt“ gebrachten Nachrichten über ein neues Rund- | 
ſchreiben des Miniſters des Auswärtigen, Barthe⸗ 
lemy St. Hilatſe, und über die Mobiliſtrung von 
120,000 Mann, welche nach Afrika gehen ſollten, 
werden von der „Agence Hevas“ für vollkommen 
unbegründet erklärt mit dem Hinzufügen, daß die 
gegenwärtig in Afrika befindlichen Streitkräfte aus 
reichend ſelen, um die Bewegung in Sfax zu un⸗ 
terdrücken und eventuellen ähnlichen Verſuchen im 
Süden von Tunis oder Oran zuvorzukommen. 

Gerüchtweiſe verlautet, es ſeien im Süden 
von Konſtantine Negerunruhen ausgebrochen. 

Paris, 6. Juli. Die Deputirtenkammer nahm 
den Geſetzentwurf betreffend die Verlängerung der 
Handels deiträge an. Im Laufe der Debatte hat⸗ 
ten Delafoſſe und Dautresme gegen den Entwurf 
geſprochen; der Handelsminiſter Tlrard war für 
denſelben eingetreten und hatte ein gutes Re⸗ 
ſultat der ſchwebenden Verhandlungen in Aus ſicht 
geſtellt. 

London, 6. Juli. Unterhaus. Stavele 
Hill meldet für die morgende Sitzung die Anfrage 
an, ob der engliſche Botſchafter in Konſtantinopel 
angewitſen worden jet, die Aufmerkſ . des 
Sultans auf die bei den Verh en im 
letzten Staatsprozeſſe vorgekommenen Unregelmäßig 
keiten zu lenken und demſelben vorzuſtellen, daß 
die Ausführung des Urtheils einem Juſtizmorde 
gleichkommen würde, welcher die Freunde der Tür⸗ 
kei derſelben entfremden könnte. Unterſtaatsſekretär 
Dilke erklärte, die bezüglichen Unterhandlungen 
dauerten noch fort und wäre daher eine Beant⸗ 
wortung der Interpellatton morgen noch nicht 
möglich. 

London, 6. Juli. Der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin des deutſchen Reiches und von Preu- 
ßen find heute Vormittag mit ihren Kindern in 
Queens borough eingetroffen und mittelſt Extrazuges 
nach Windſor weitergereiſt. 

Athen, 6. Jull. Die internationale Kom⸗ 
miſſion für die Ausführung der türkiſch-griechiſchen 
Grenzkonvention iſt in Annino eingetroffen. Der 
türkiſche Kommiſſar Famili Paſcha iſt geſtern Abend 
in Arta eingetroffen. Weitere griechiſche Truppen 
werden heute Nachmittag 2½¼ Uhr Arta und Punta 
beſetzen. ‘ 

Waſhington, 6. Juli. Nach dem Bulletin 
von heute früh 8 Uhr 30 Minuten bat der Pen ⸗ 
ſident eine gute Nacht gehabt und ruhig geſchlafen. 
Der Zuſtand iſt im Allgemeinen ein andauernd be⸗ 
friedigender. 
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